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Verlorene Dinge.
Von

Al. Bernſtein .

„Wie viel Stecknadeln werden wohl tagtäglich fabrizirt ?“
—Die Zahl derſelben überſteigt ganz unzweifelhaft viele Millionen ! —

„ Wo bleiben all die Stecknadeln ? “
—Abgebraucht wird höchſt ſelten eine : Die Stecknadeln gehen mitten in

ihrer vollen Dienſtfähigkeit verloren ! —

„ Wie viel Stecknadeln mögen aber wohl tagtäglich verloren gehen ? “
—Mangel au Stecknadeln iſt gewiß noch Niemand gewahr worden , und für

den Ueberfluß würden ſich auch die Nadelmacher hüten , ſie zu fabriziren . —

Hieraus aber folgt mit ſtrengſter Conſequenz , daß ſo viel Stecknadeln tagtäglich

verloren gehen müſſen , wie tagtäglich neue gemacht werden ! —

Wenn aber wirklich tagtäglich viele Millionen Stecknadeln verloren gehen ,„ „ W
warum findet man ſie nicht , wohin man nur greift ? — Sollte man nicht meinen ,

wenn dies Jahr aus Jahr ein ſo fortgeht , ſo müßte man endlich bis über die

Knöchel in lauter verlorenen Stecknadeln herumwaten ? —

Die richtige Antwort auf dieſe Frage iſt folgende : — Es gehen tagtäglich

ſo viele Millionen Stecknadeln und Millionen andere Dinge in der Welt verloren ,

daß all die verlorenen Stecknadeln ſich wiederum verlieren in den Millionen ver⸗

lorener Dinge ! —

Alle Menſchen in der Welt ſchaffen oder machen oder fabriziren oder fördern

tagtäglich Jahr aus Jahr ein immerfort lauter neue Dinge ; Keiner von

ihnen iſt ſo thöricht etwas zu produciren , das Niemand braucht . — Die neuen

Dinge werden alſo nur deshalb täglich producirt , weil täglich eben ſo viel alte

Dinge verbraucht werden ; die verbrauchten Dinge aber gehen ſo zu ſagen :

verloren . Was Wunder , wennes ſchwer hält unter ſolcher Maſſe der verlorenen

Dinge eine verlorene Stecknadel herauszufinden ! —

Zwar gehen dieverſchiedenenDinge unter ſehr verſchiedener Firma verloren .

Taſſen und Töpfe und Schüſſeln und Teller und Flaſchen und Gläſer „ gehen



entzwei ““; natürlich ohne Verſchulden aller Köchinnen . — In Fenſterſcheiben
„ kommt ein Sprung “ ; Eimer „fallen aus einander “ ; Meſſer und Gabel

„ kommen weg“ ' ; in das Kleid „fällt ein Loch hinein “ ; in Schürzen „iſt ein Riß
gekommen “ ; Knöpfe „fallen ab “ ; Bänder „ verſchwinden “ ; Federmeſſer „ſind
nicht da “ ; —kurz : der Titel für ' s „ Verloren - Gehen “ klingt ſehr verſchieden ,

beſcheiden und verſteckt , je nach dem Charakter der verlorenen Dinge . Thatſäch⸗
lich jedoch hat Mephiſtopheles ſchon ganz recht , wenn er meint , daß alles was
entſteht , werth iſt , daß es untergeht ; aber „herzlich ſchlecht “ iſt darum die Welt
doch nicht , im Gegentheil es erginge uns herzlich ſchlecht , wenn alle gemachten
Dinge gar nicht untergehen wollten ; denn dieſer unausgeſetzte Untergang der
alten Dinge iſt die Grundquelle der Arbeit aller neuen Dinge und all die Arbeit
der neuen Dinge iſt die Grundſäule unſeres Culturlebens . —

Gar Vielen möchte es vielleicht ſcheinen , daß in dem Verlorengehen der

Dinge eigentlich eine ungeheuere Verſchwendung von Zeit und Arbeitskraft liege.
—Wäre es nicht ſchon ein großer Gewinn für die Menſchheit , wenn z. B. die
Stecknadeln nicht millionenweiſe täglich verloren gingen ? In ſolchem Falle wür⸗
den ſich freilich die Nadelmacher nach einer andern Beſchäftigung umſehen müſſen ;
aber an nützlicher und lohnender Arbeit würde es ihnen gewiß nicht fehlen;
dagegen würde die

ganze übrige Menſchheit eine Ausgabe , die ſich täglich er⸗
neuert , ſparen , und ſelbſt derjenige Theil derDamenwelt , bei dem Nadelgelder
eine ſehr beliebte e der Schwäche des ſtarken Geſchlechts ausmacht , würde
ſicherlich nicht in Verlegenheit gerathen dieſe Schönheitsſteuer unter anderm
Titel auf den Jahres⸗Haushalt zu bringen . —

Allein dieſe Berechnung iſt falſch .
Gingen nämlich nicht ſo viele Millionen Stecknadeln täglich verloren , ſo

würden nicht ſo viel Millionen Stecknadeln täglich fabrizirt werden , und würden
nicht ſo viel Stecknadeln fabrizirt , ſo würden ſie nimmermehr ſo ſpottbillig ſein.
Das Reſultat unſeres Sparſamkeits - Planes wäre alſo , daß wir für die wenig
Nadeln , die wir kaufen und die wir noch gar ſorgſam bewahren müßten , damit
ſie ja nicht verloren gehen , mehr Geld ausgeben würden , als für die vielen , die
wir ſo billig kaufen , daß es uns nicht lohnt, ſie zu bewahren und ſie darum ihrem
Schickſal des Verlorengehens nicht weiter entziehen mögen ! —

Für die Menſchheit würden die überwachten Stecknadeln theurer werden
als die verloren gehenden !

Wer dies für eine Uebertreibung hält , der mache nur einmal denVerſuch ,
ſich eine Stecknadel direkt zu beſtellen ; er wird vom Schmied zum Schloſſer ,
vom Schloſſer zum Mechanikus gewieſen werden und jeder wird ihm ſagen ,
daß eine regelrechte Stecknadel blank und rein von verzinntem Eiſen , mit harter

vol



und ſcharfer Spitze und feſtem glattem Köpfchen nicht gut für weniger als fünf

Silbergroſchen zu machen iſt . — Nur weil man ſie in ſolchen Maſſen fabrizirt ,
hat man Maſchinen dazu einrichten und alle Vorrichtung ſo treffen können , daß

ſie ſo ſpottwohlfeil ſind . Kann man ſie aber nur darum in Maſſen fabriziren ,

weil ſie in Maſſen verloren gehen , ſo iſt jeder Plan ſie nicht zu verlieren , gleich

dem Plan ſie nicht zu fabriziren oder , was ganz daſſelbe iſt , unſere Ausgaben

für jede einzelne Nadel ſehr hoch zu ſtellen . —

Darum iſt es in der That beſſer und ſogar ſparſamer , wenn man ſie

immerfort verliert und immerfort fabrizirt !

Und wie mit den verlorenen Stecknadeln , ſo verhält es ſich mit all den

Dingen in der Welt , in deren Trümmer und Ueberreſte all die verlorenen Steck⸗

nadeln ſich verlieren . — Das tägliche Entſtehen in Maſſe iſt bedingt durch das

Vergehen in Maſſe , und das Reſultat iſt die außerordentliche Wohlfeilheit alles

deſſen was unſere Arbeit hervorzubringen vermag . — Ginge weniger verloren ,

ſo würde durch die Arbeit weniger geboren und in demſelben Maße würden die

Erzeugniſſe koſtbarer werden . Alle zerbrochenen Gläſer und Taſſen und Teller

und Töpfe u. ſ. w. machen die neuen billiger ; jemehr Kleider zerriſſen werden ,

deſto lebhafter findet die Ausgleichung durch die Fabrikation ſtatt und in dem⸗

ſelben Maße werden die Stoffe und deren Herſtellung wohlfeiler . Es exiſtirt

alſo , — und das wollen wir uns merken — zwiſchen Preis , Gebrauch und

Verbrauch eine Harmonie , durch welche Verhältniſſe zur Ausgleichung gebracht

werden , die ſcheinbar im Gegenſatze zu einander ſtehen !

II .

„ Iſt es denn aber auch wirklich wahr , daß das unausgeſetzte Verbrauchen

von Dingen , die gearbeitet werden müſſen , die Menſchheit nicht ü' rmer macht ? —

Die richtige Antwort auf dieſe Frage kann mit wenig Worten gegeben

werden ; allein dieſe wenigen Worte weichen ſo ſehr von gewöhnlicher Anſchauung

der hergebrachten Welt ab , daß wir einen kleinen Umweg der Gedanken nicht

ſcheuen dürfen . —

Gewiß iſt es ſchon Jeden einmal durch den Sinn gegangen , daß unſere

Zündhölzchen in der Männerwelt ungefähr dieſelbe Stelle einnehmen , wie die

Stecknadeln in der Frauenwelt . Was von den Männern an Zündhölzer ver⸗

ſchwendet wird , das iſt ganz unglaublich . Wenn unſere Vorväter es mit anſehen

müßten , wie unzählige Male des Tages wir Feuer anmachen und ein ſo ſauber

gearbeitetes Hölzchen gedankenlos anzünden und fortwerfen , ſie würdenZeter über

unſere Verſchwendung ſchreien . Ja , ſie würden der Gegenwart alle Gemüthlichkeit

abſprechen ; denn wie gemüthlich war es nicht , wenn die ſelige Großmutter ſich



mit Stahl und Stein und Zunder vergeblich abplagte und der ſelige Großvater

ſie lächelnd bei Seite ſchob, um in galanter Virtuoſität mit etwa zwanzig Schlä⸗

gen den Zunder — falls er nicht etwas feucht geworden war , anbrennen zu
laſſen . Wie gemüthlich wurde nicht oft der Frieden am häuslichen Feuerherd
geſtiftet , wenn der Papa nach einigem Brummen zu der Mama nach einigem
Schmollen in die Küche trat , um ſich dort in der bequemſten Manier von der
Welt die Pfeife an einem Feuerbrande anzuzünden . —Jetzt iſt die Gemüthlich⸗
keit hin und die Verſchwendung zur Herrſchaft gelangt ! Wo giebts eine Wirth⸗
ſchaft , in der nicht tagtäglich ein Bündchen Zündhölzer verbraucht wird ? — Hun⸗
dertmal , ſage : Hundert mal des Tages wird Feuer angemacht , und ein ſo
ſorgſam abgerundetes Hölzchen kaum zur Hälfte verbraucht fortgeworfen , ohne
alle Poeſie der häuslichen Gemüthlichkeit und ohne zu bedenken , was das für
Geld koſtet ? Gewiß , unſere Vorväter würden darin den ſonnenklaren Beweis

erblicken , daß die Welt ſehr verdorben iſt ! —
Wie aber iſt es in Wirklichkeit ? Geht nicht in der That durch dieſen ganz

unglaublich geſtiegenen Verbrauch von Zündhölzern ſammt Phosphor und
Schwefel ein außerordentlich großes Kapital an Geld und Arbeitskraft verloren ?
und muß nicht an dieſem Verluſt die Welt immer ärmer werden ? — Wäre es

nicht eine Wohlthat , wenn der Staat , dieſe Vorſehung in Beamten - und Acten⸗
Geſtalt , die Zündhölzer verbieten , den Gebrauch von Stahl und Stein und
Zunder anbefehlen , und der Verſchwendung und der daraus folgenden Verar⸗

mung Einhalt thun wollte ? —
An Staatsmännern , die noch

— Tages ähnliche Gedanken hegen,
dürfte es in der Welt keineswegs fehlen . — Waren doch im Königreich Sachſen
die Zündhölzchen wirklich ein halbes 1 lang verboten , nachdem ſie ſich
bereits allenthalben im Gebrauch bewährt hatten ! Und nicht bloß die ſogenannte
Feuergefährlichkeit , ſondern auch die volkswirthſchaftliche Vorſorge gegen ver—
ſchwenderiſchen Verbrauch der Hölzchen machte ſich hierbei geltend . — Jetzt , wo
die Zündhölzchen allenthalben geſtattet ſind , iſt nicht bloß Sachſen nicht ärmer ,
ſondern in Wahrheit iſt Sachſen und die ganze übrige Welt durch den Aufwand
der Zündhölzchen reicher geworden . —

Reichthum beſteht nämlich nicht im Beſi tz, ſondern in der nutzbaren Ver⸗
wendung deſſen was man beſitzt . — Ein bekanntes Beiſpiel ſoll uns dies
recht deutlich machen . Der Prinz Friedrich der Niederlande hat die Güter des
Fürſten Pückler - Muskau gekauft und hat in dieſen einen ſehr großen ſchönen
Beſitz ; aber da er dieſen Beſitz nicht nutzbar verwendet , ſondern Schlöſſer ,
Park und Waldung in ihren prachtvollen Anlagen erhält , iſt er dadurch nicht
reicher geworden , ſondern im Gegentheil : Die Erhaltung ſeines Beſitzes würde
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den reichen Prinzen zum armen Manne machen , wenn er nicht anderweitiges Ver⸗

mögen beſäße , das nutzbar verwendet wird . — Wollte der Prinz ſeinen Beſitz in

Muskau Jemandem ſchenken mit der Bedingung , daß der Beſchenkte den Beſitz

erhalten und behalten müſſe , ſo würde er ſehr ſchwer einen Menſchen finden , der

das Geſchenk annimmt ; denn Beſitz , der nicht nutzbar verwendet wird , iſt kein

Reichthum , ſondern eine Laſt !

Iſt aber ſelbſt der theuerſte und ſchönſte Beſitz unter ſolchen Umſtänden kein

Reichthum , ſo wird Jedermann geſtehen , daß der Beſitz eines wenig werthvollen

Dinges gewiß kein ſolcher iſt . — Wer z. B. ein Pfund Eiſen beſitzt , hat gewiß

ſehr wenig dran . Ganz anders jedoch geſtaltet ſich ' s, wenn der Beſitzer im

Stande iſt , aus dem Pfund Eiſen lauter Stecknadeln zu machen . Dadurch iſt

das Pfund Eiſen zehnmal ſo viel werth geworden als früher ; und man wird

zugeben , daß , wenn dies an vielen vielen Pfunden Eiſen geſchieht , ſo kann ſchon

ein Reichthum daraus werden ! —

Die Verwandlung des Eiſens in Stecknadeln geſchieht aber eben durch die

Arbeit ; daher iſt es ganz unzweifelhaft in dieſem Falle , daß der Reichthum in

der Arbeit ſteckt. —

Das Gleiche findet nun aber in allen Dingen in der Welt ſtatt . Selbſt

das koſtbarſte und werthvollſte Metall , das Gold , iſt werthloſer als das billigſte ,

das Eiſen , ſobald letzteres durch die Arbeit veredelt worden iſt . Die kleine

Spiralfeder in unſern Taſchenuhren , die unter der ſogenannten Spindel der

Unruh liegt , iſt bloß aus verarbeiteten Eiſen , aus Stahl ; da aber aus einem

Pfund Eiſen über ſiebentauſend ſolcher Federchen gemacht werden , ſo iſt der Werth

dieſes Pfundes Eiſen durch dieſe Arbeit viel größer geworden als ein Pfund Gold .

Hieraus folgt , daß ein Menſch , der Eiſen ſo fein verarbeiten kann, reicher iſt ,

als ein anderer , der die vielbeneidete Kunſt der Alchymiſten verſteht , Eiſen in

Gold zu verwandeln . Der Reichthum liegt alſo nicht im Beſitz koſtbarer Dinge ,

ſondern in der Verarbeitung , die aus wenig werthvollen Dingen werthvolle

ſchafft , und es folgt hieraus , daß eine Zeit , wo man einen Holzklotz nur zum

Verbrennen braucht , ärmer iſt , als eine Zeit , wo man durch geſchickte Arbeit aus

jedem Klotz, der kaum den Ofen wärmt , hunderttauſend Zündhölzchen macht ! —

III .

„Aber “ “ —ſo hören wir die Zweifler rufen : „ Ihr ſprechet immer rüh⸗

mend von der Zeit , von ihrer geſchickten Arbeit und den Reichthümern , die ſie neu

ſchafft ; was jedoch hilft das uns , uns Menſchen , die wir nicht Stecknadeln und

Zündhölzchen und ſogenannte Reichthümer machen , ſondern ſie mit unſerm

Geld bezah len müſſen ? Sagt uns doch: Iſt das nicht dennoch hinausgewor⸗



fenes Geld, Verſchwendung von Material und Zeit und Menſchenkraft , die,
wenn das immer ſo weiter geht, die Welt ruinirt ??“ —

Es thut uns leid , wenn wir zur richtigen Beantwortung dieſer Frage ,
wiederum zu einem Ausſpruch greifen müſſen , der den Frager wahrſcheinlich
ſtutzig macht und den Zweifel in ihm aufkommen läßt, ob wir nicht reine Sophis⸗
men treiben . — Das aber iſt wahrhaftig nicht der Fall ! Unſere Antwort iſt
ernſt gemeint und auch richtig . Sie lautet wie folgt :

Eben dieſe ſogenannten „ Verſchwendungen “ ſind nicht eine Quelle Ver⸗
armung , ſondern im Gegentheil eine Quelle des Reichthums und des
ergehens für alle alle Menſchen ; ſobald ſich nur die Menſchen ſammt und ſon⸗
ders auf die „ Verſchwendung “ recht ordentlich verlegen .

Wenn man in derWeltgeſchichte lieſt , daß Rom untergehen mußte , weil die
Römer Gaſtmähler gaben , bei welchen die Verſchwendung herrſchte , ſich die
Speiſen und Getränke aus den fernſten Ländern der Welt herbeizuſchaffen , ſo
hat das ſeine vollkommene Richtigkeit . — Was aber würde der große römiſche
Verſchwender Lucullus ſagen , wenn wir ihm zeigen könnten , wie bei uns die
Frau des armen Fabrikarbeiters ſich jeden Morgen beeilt nicht zu einem Gaſt⸗
mahl , ſondern zu einem alltäglichen häuslichen Getränk ein Material aus Braſilien
zu beſchaffen ; denn ihr Mann iſt ſparſam , er trinkt nicht Mokka Kaffee , ſondern
begnügt ſich mit dem ſchlechten Kaffee aus Braſilien . Sie legt ihm wohl auch
noch ein Stückchen Zucker bei , den ſie leider aus der inländiſchen Fabrikation
theuer beziehen muß , weil unſere Handelsminiſter ſo hartherzig ſind , den aus⸗
ländiſchen Zucker durch eine Steuer zu vertheuern zu Gunſten der wenigen in⸗
ländiſchen und zum Schaden all der Millionen einheimiſchen Zucker⸗
verzehrer ; ſonſt würde die Frau unſeres Tagelöhners zu dem Getränk aus düt
Braſilien ihrem Manne noch eine kleine wohlſchmeckende Würze , ein Stückchen
Zucker aus Indien beilegen . — Was würde dieſer Lucullus ſagen , wenn man
ihm zudem noch die Verſicherung gäbe , daß jetzt alle Welt dieſe Verſchwendung
treibe , daß der Kaffee und der Zucker nicht einmal zur Sätättigung dienen , ſondern
eine von unſern beſten Naturforſchern noch nicht völlig erklärte Wirkung auf den
Genießenden ausüben , und bloß zur eDeutſchland über 18 Millionen Thaler ausgegeben
halbes Tauſend großer S

dieſes Genuſſes alljährlich in

und Jahr aus Jahr ein ein
Schiffe übers Weltmeer aus sgeſendet werden , um den Zucker

und Kaffee herbeizuſchaffen . — Gewiß Lucullus würd e ausrufen : „All meine
weltgeſchichtlichen Verſchwendungen ſind Kindereien gegen dieeurigen ! “

Gleichwohl würde Jeder die richtige Antwort geben : „ mein lieber Lucullus ,
nimm ' s nicht übel, Du ſiehſt die Sache von einer ganz falſchen Seite an ! Wenn
zu Deiner Zeit 92 amerikaniſche Feſtland jenſeits der Welt ſchon entdeckt ge⸗



weſen wäre und Du Schiffe ausgeſandt hätteſt , um ein Pfund Kaffee für Dich
und die Genoſſen Deiner Tafelfreuden herbeizuholen , dann hätteſt Du ſammt
Deinen Nachahmern freilich ſehr ſchnell Rom ruinirt ; wir aber machen es anders :

wir trieben es im Großen , wir machen die ſogenannte Verſchwendung zum

gemeinſamen Genuß undda haben wir es durch ein Kunſtſtück , an das Du gar
nie gedacht haſt , dahin gebracht , daß wir uns dabei ganz wohl ſtehen ! denn wiſſe :
der Mann dieſer Frau , die eben ſolch ein verſchwenderiſches Getränk zubereitet ,
arbeitet Jahr aus Jahr ein in einer Fabrik , die immerfort Stecknadeln macht
und ein Theil dieſer Stecknadeln geht eben auf ſolchen Schiffen , die Kaffee her⸗

bringen nach Braſilien . Die Braſilianer aber ſind auch ſchon von der Ver⸗

ſchwendung angeſteckt , daß für ſie die Stecknadeln eben ſolch ein Bedürfniß ſind
wie für uns der Kaffee , und ſie pflegen deshalb eifrig die Kaffeebäume und ſenden

uns deren Früchte ſehr gern für Stecknadeln . — Und das eben iſt Induſtrie ! “ “

Ob Lucullus dieſe Antwort ganz begreifen würde , das wollen wir dahin

geſtellt ſein lafſen ; aber unſerer Zeit ziemt es , daß Jeder der in ihr lebt und

genießt , ſich den Gedanken klar macht , bis zu welcher Höhe jene Harmonie der

Menſchenthätigkeit , die man Induſtrie nennt , es gebracht hat , daß die Verall⸗

gemeinerung des Genuſſes die höchſte Verſchwendung in die höchſte Sparſamkeit
verwandelt ! — Und dieſen Gedanken wollten wir durch die vorſtehenden Betrach⸗

tungen nur einleiten und im Nachſtehenden nur noch deutlicher ausſprechen .

Es giebt Genüſſe in der Welt , die, wenn ſie ein Einzelner allein für ſich und

ſeinen auserleſenen Kreis beſchafft , ihn und die Menſchen , über welche er zu ver⸗

fügen hat , zu Grunde richten . — Und dies nennt man Verſchwendung . Trifft

man aber die Einrichtung , daß alle Welt dieſe Genüſſe theilt , ſo wird aus der

Verſchwendung eine Quelle des Wohlergehens und des Reichthums , und das

nennt man : Induſtrie .
Wenn im vorigen Jahrhundert der reichſte Monarch Europa ' s , Ludwig

der Vierzehnte , ſich hätte einen Genuß verſchaffen wollen , den ſich heute der

ärmſte Handwerksburſche gönnen kann, wenn ihm der kühne Gedanke in den Sinn
gekommen wäre , für ſich einen eignen Fahrweg aus Eiſen zu bauen , um auf die⸗

ſem durch irgend welche Triebkraft mit größerer Schnelligkeit von einem Ende ſeines

Reiches zum andern eilen zu können , ſo würde er damit halb Frankreich ruinirt haben .

Auch wenn all die hierzu nöthigen Erfindungen bereits damals vorhanden geweſen

wären , würde dennoch der Gedanke der Ausführung ein ſo verderblicher geweſen

ſein, daß man ihn nur als Wahnwitz betrachtet haben würde ; denn das Ergebniß

des Genuſſes , die Befriedigung eines perſönlichen Wunſches oder Bedürfniſſes

jenes Monarchen , wäre für Frankreich nicht entfernt den Aufwand von Material

und Arbeit werth geweſen , den eine Eiſenbahn erfordert . Selbſt wenn Ludwig



der Vierzehnte ſo zu ſagen die Eiſenbahn für ſich aus ſeiner Taſche hätte bauen

laſſen , ſelbſt wenn er das Geld dazu aus den eroberten Provinzen hätte erpreſſen

laſſen , wäre doch der Plan ein heilloſer Wahnwitz geweſen , der Frankreich ruinirt

hätte ; denn die Eroberung und das Contribuiren der eroberten Länder geſchah
doch immer durch Aufwand franzöſiſcher Kräfte und der Genuß , den ſich der

Monarch dafür verſchaffte , wäre dieſen ſchweren Aufwand nicht werth . — Es

wäre Verſchwendung im allerhöchſten Maße und Frankreich hätte ſich dieſe ganz

gewiß nicht gefallen laſſen . Dahingegen iſt heutigen Tages der ärmſte Hand⸗
werksburſche im Stande , ſich dieſen Genuß zu verſchaffen und es iſt keine Ver⸗

ſchwendung , im Gegentheil , es iſt Sparſamkeit , wenn er nicht zu Fuß durch

Frankreich läuft und Zeit und Kräfte vergeudet , die ihm theurer zu ſtehen kommen

als der Fahrpreis .
Woher aber rührt dieſer merkwürdige Umſtand ?

Einzig und allein daher , daß die Verallgemeinerung des Genuſſes der

Eiſenbahn den Aufwand von Kraft und Arbeit , die ſie erfordert , werth iſt ; denn

wenn Alle genießen , wird die ſogenannte Verſchwendung zur Sparſamkeit !

IV .

In wie hohem Grade das , was wir ſagen , wahr iſt , das ergiebt ſich aus

ganzen Reihen von Betrachtungen , gleichviel ob man dieſe an den kleinlichſten

Dingen des alltäglichen Hausbedarfs anknüpft oder ſie aus den größten Unter⸗

nehmungen der umfangreichſten Staats - Inſtitute beginnt . —

Wenn Lucullus die Hände über den Kopf zuſammenſchlüge , daß unſere

Fabrikarbeiter ſich ihren Morgentrank aus Braſilien verſchaffen können , und

Ludwig der Vierzehnte den Glauben an all ſeine Macht verlieren würde , in der

Wahrnehmung , daß unſere Handwerksburſchen ſich Genüſſe erlauben dürfen ,
die er für ſich allein nie hätte haben können , ſo wiſſen wir , daß dies nicht etwa
daran liegt , weil zu Lucullu ' s Zeiten der Kaffee unbekannt , Braſilien unentdeckt
und zu Ludwig des Vierzehnten Zeiten die Eiſenbahnen und die Dampfmaſchine
noch nicht erfunden waren , ſondern in dem Umſtand , daß ſie als Einzelne nach

bevorzugten Genüſſen ſtrebten und die jetzige Zeit ſie eben nur als gemeinſame
Genüſſe Aller bieten kann. Iſt es aber wahr , daß der Vorzug des Reichthums

vor der Armuth darin beſteht , daß man ſich im Reichthum Lebensgenüſſe ver⸗

ſchaffen lann , die man ſich in der Armuth verſagen muß, ſo iſt es auch ganz ent⸗

ſchieden wahr , daß ſich der Arme in jetziger Zeit durch die Verallgemeinerung der

Genüſſe in eine genußreichere Lage verſetzt ſieht , als der Reiche von ehedem. —

Freilich kannte der Reiche von ehedem gar nicht die Bedürfniſſe , die jetzt
ſchon der Arme gedankenlos befriedigt . —Es kam ehedem ſelbſt den Allermäch⸗
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tigſten der Gebieter nicht in Sinn , ſechs Meilen in der Stunde veiſen zu wollen ,
währ

8. der Aermſte ſchon ungeduldig wird, wenn ſich bei Reiſen durch
ganze Länderſtrecken derZug um fünf Minuten mit der Ankunft verſpätet . —
Mit der wachſenden Befriedigung wachſen auch in der That die Bedürfniſſe , und
jemehr man in einer Stunde zu leiſten und zu durchleben dermag , deſto unerträg —
licher wird Jedem der Vorzug weniger Minuten . Muß man nun auch geſtehen ,

leichterte Lebensgenuß den Anſpruch an daſſelbe geſteigert und in dem⸗
ſelben Verhältniſſe dem Wohlgefühl der Menſchen Eint trag thut , ſo iſt und bleibt

immer das bedeutſamſte Merkmal unſerer Zeit und ihres Fort ſchrittes,
daß ſie die Lebensgenüſſe in gerade entgegengeſetzter Art darbietet als ehedem .—

Ehedemlag die beſondere Lebensbequemlichkeit und der erhöbterr Lebensgenh
darin , daß ſich der Einzelne ſie verſchaffte und zu dieſem Zwecke genöthigt war ,
ſie den Anderen und namentlich den großen Maſſen zu entziehen ; gegenwärtig
geſtaltet es ſich umgekehrt : es wird im Kleinen wie im Großen die Lebens⸗
bequemlichkeit und der Lebensgenuß erſt dann in höherm Grade möglich , wenn
man ſie verallgemeinert und Millionen zur Theilnahme daran gewöhnt
und veranlaßt . —

Wer dieſen Gedanken in ſeiner vollen Bedeutung würdigt , der wird in dem⸗
ſelben auf einem ſehr allgemeinen ruhmreichen Gebiete dasjenige als ausgemachte
Wahrheit wiederfinden , was in unſerer Zeit auf einem ſehr ſpeciellen Gebiete
noch mannigfachen heftigen Streit veranlaßt . — Es giebt noch ſehr viele ein—
ſichtsvolle , würdige und verdienſtliche Meuſchen , die in dem Wahne leben , daß
dasjenige was man Demokratie nennt , nur eine Partei - Erfindung politiſcher
Zeitungen , der unruhigen , unzufriedenen Köpfe ihrer Schreiber und Leſer iſt . —
Wer jedoch den eben ausgeſprochenen allgemeingültigen Gedanken des Unter⸗
ſchieds der ehemaligen und der jetzigen Zeit unbefangen betrachtet , der wird zu
der tiefern Einſicht kommen , wie in dem ſtreitigen Gebiete nur eine Wahrheit
zum naturgemäßen Durchbruch kommt , welche auf dem viel weitern Gebiete des
Lebens bereits zur fertigen Thatſache geworden iſt , nämlich zu der Thatſache ,
daß das Hauptmerkmal unſerer Zeit die Induſtrie nur durch jene Weraltee
rung des Lebensgenuſſes im Stande iſt , den erhöhten Lebensgenuß da rzubieten

Mögen wir die Betrachtung anheben wo wir wollen und wie wir Wolleß
es ſtellt ſich im Kleinen wie im Großen die Wahrheit heraus , daß die Verall —
gemeinerung der Lebensgenüſſe , die Demokratiſirung derſelben , eine Hauptauf⸗
gabe unſerer Zeit iſt , die ſich ohne bewußte Tendenz erhält . Alles was unſere
Maſchinen , unſere Fabriken ſchaffen , all dieTauſende von Pferdekräften , die der
Dampf für uns hergiebt , all die Maſſen von Güter , welche die Eiſenbahnen tag⸗
täglich hin und her durch das Land mit unerhörter Haſt führen , ſind nicht zur
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Befriedigung der Bedürfniſſe Einzelner ins Leben gerufen , die im Sinne der

frühern Zeit über Reichthümer gebieten und den großen Aufwand zu machen im

Stande waren , den man Verſchwendung nennt , ſondern das maſſenhafte Schaffen

und das eilige Verbreiten deſſelben durch alle Länder iſt erſt dadurch möglich

daß ſie den Maſſen der Menſchen eine Befriedigung gewähren . Alles

was für die Maſſen der Menſchen geſchaffen wird , nimmt einen Anſtrich der

Großartigkeit an , die all das Große , was im Alterthum jemals geſchaffen

ie Pyramiden Aegyptens ſind ein Kinderſpiel

gewordden,

wurde , weit , weit überragt . — D

gegen die Eiſenbahn über den Semmering ; die Paläſte von Ninive ſind bis

zum Verſchwinden kleinlich gegen den Tunnel durch den Mont - Cenis . Wenn erſt

den Maſſen der Menſchen damit ein Bedürfniß wird befriedigt werden, ſo wird eine

Aktiengeſellſchaft in jeder Woche mehr Menſchen über die Alpen transportiren ,

als ſich ' s Hannibal jemals in ſeinem unſterblichen Zuge vorſtellen konnte. — Die

Brücke über den Niagara läßt uns lächeln über den Gedanken , daß Kerxeseinen

wahnwitzigen Frevel hegte , als er an die Möglichkeit einer Brücke über den

Helleſpont dachte . Die Viadukte ſehr ieee Eiſenbahnen überragen an

Großartigkeit die Bauten der Perſer und Römer . D r Kryſtall⸗Palaſt ſtellt die

Zauberträume der Semiramis in Schatten . — Woher al dies ? Wo liegt der be⸗

deutſame Grund des Unterſchieds der alten und der neuen Zeit ? Nur darin , daß

in alten Zeiten der Einzelne , der unumſchränkte Herrſcher über Millionen , dieſe

Millionen zwang , ſeine Bedürfniſſe und ſeine perſönlichen Wünſche zu be⸗

friedigen ; wohingegen jetzt das Umget ehrte der Fall iſt : alles , was Groß—

artiges geſchaffen wird , wird für dieMillionen und Millionen der Menſchen und

ihrer gemeinſamen Theilnahme am Genuß geſchaffen !
Dies aber iſt wiederum nur dadurch möglich , daß ein Zuſammenhang

zwiſchen Allem beſteht , was die Menſchen leiſten . Man kann nur einen gemein⸗

ſamen Genuß für Millionen von Menſchen ſchaffen , wenn jeder Einzelne auch in

dem, waser ſchafft , für die Bedürfniſſe der andern Sorge trägt . — Wer Steck⸗

nadeln oder Zündhölzchen in ſolcher Maſſe macht , daß die Menſchen ſie in Unacht⸗

ſamkeit verlieren und abnutzen können , der hat ein Anrecht auf ſeine Taſſe Kaffee
aus Braſilien , auf ein kattunen Kleid für ſeine Frau und Kinder aus Baum⸗

wolle , die in Indien wächſt , auf eine Eiſenbahnfahrt , um die ihn die Mächtig⸗

ſten der Vorzeit beneiden . — Er arbeitet für Millionen und nimmt dafür auch

mit Recht Theil am Genuß all der Dinge für Millionen . — In dieſem Falle iſt

die Arbeit eine das Wohlbehagen der Menſchen fördernde Leiſtung , für welche

andere Menſchen wiederum für den Arbeitenden und deſſen Wohlbehagen etwas

leiſten ; und der Austauſch der Leiſtungen iſt der Austauſch des Wohlbehagens ,

der Alle berührt .

intell



Der Zuſammenhang in der Gegenſeitigkeit der Leiſtungen iſt eine ſo feſte
Regel , daß man ohne tiefe Unterſuchungen über ganze Länder ein Urtheil fällenkann, ob ſie für die großen Lebensgenüſſe der Gemeinſamkeit reif ſind oder nicht .—Wenn man Jemanden durch einen Zauber in die Fabrikſtätten Englands verſetzt ,ohne ihm zu ſagen , wo er ſich befinde , und ihn ſehen ließe, was man dort allesan Federmeſſerchen , Nähnadeln , Pfropfenziehern , Maſchinenwerken, Schiffsbauten ,
Bumwollgeweben u. ſ. w. zuſammenarbeitet , ſo wird er ſofort ſagen können : Ihrarbeitet ſo maſſenhaft dieſe Dinge , die Ihr ſelber nicht verbrauchen könnt ; ihr ar⸗beitet alſo ſicherlich für Millionen anderer Menſchen , nun ſo werdet ihr auch gewißdie Leiſtungen von Millionen zu genießen bekommen . Verſetzte man denſelben Be⸗
urtheiler nach Rußland und zeigte ihm , wie da dieMaſſenleiſtung noch gar nicht
begonnen hat , ſo wird er ſofort ſagen können : hier kann zwar eine Regierung eine
Eiſenbahn auf ihre Koſten bauen und ein reicher Eigenthümer ſich zu ſeinem Ver⸗
gnügen ſehr viel eiviliſirte Genüſſe verſchaffen , aber die Maſſe iſt in ihren Leiſtungen
noch nicht reif für die Lebensgenüſſe der Gemeinſamkeit . Hier arbeitet man nochnicht für Millionen Anderer , hier wird auch der Genuß der Leiſtungen von Millio⸗
nen noch nicht möglich . Dies Land kann an Naturprodukten ſehr reich ſein, aber
ſo lange es nicht im Sinne unſerer Zeit arbeitet , wird es auch nicht im Sinne
unſerer Zeit in Wohlbehagen leben !

V.

Liegt denn aber in der That in dem Gemeinſamkeitsgenuß unſerer Zeit ein
ſo hoher Vorzug derſelben , daß wir dieſen zu dem Culturmaßſtab der Völker
machen dürfen ? Iſt denn jenes materielle Wohlbehagen , das aus der Arbeit für
Millionen entſpringt auch wirklich ein richtiges Merkzeichen für den höhern
Geiſtesaufſchwung , der in Kunſt und Wiſſenſchaft doch den eigentlichen Bildungs⸗
ſtand der Nationen bezeugt ? — Ja , iſt nicht das Weſen der Kunſt und der
Wiſſenſchaft , dieſer Hauptfrüchte des Culturlebens , unter allen Umſtänden nur
das Ureigenthum der hervorragenden Geiſter , das Beſitzthum einer Ariſtokratieder Begabung , und liegt nicht grade in dem Gemeinſamkeits⸗ Genuß ein Merk⸗
zeichen der Verflachung unſerer Zeit ? —

Wir dürfen zur Beantwortung dieſer Frage , oder richtiger , dieſer Anklagen ,
die man gegen unſere ſogenannte materielle induſtrielle Zeit erhebt , wiederum nur
auf die Welt der Wirklichkeit in ihren kleinen und großen Erſcheinungen verweiſen ,
um darzuthun , wie gerade mit dem ſogenannten materiellen Fortſchritt auch das
intellektuelle Leben in ſeiner Gemeinſamkeit in hohem Grade gewonnen hat . —

Wir wollen auch hier wieder mit ſcheinbar geringfügigen Thatſachen auftreten ,
9 *



die wohlerwogen gar mächtige Zeugniſſe dessrein intellektuellen Aufſchwunges an⸗

geben .

Von allen neuern Fabrikationszweigen dürfte keiner dem unſerer Stecknadeln

die Fabrikation unſerer Stahlfedern . — Wie viel wohl täglich
näher ſtehen als

Aüch: as geht gewiß weit in die Millionen ! Die Stahl⸗
fabnl werden mögen ?

federgeht aber nicht wie dieStecknadel inmitten ihrer Leiſtungs sähigkeit verloren ,

ſondern ſie wird Uu 88 Wdn und erſt dann fortgeworfen , nachdem ſie

einen oft gar nicht unbeträchtlichen Dienſt verrichtet . —

Nun aber wiſſen wir , wie es noch keine dreißig Jahre her ſind , daß man

auf den Gedanken kam, den Gänſekiel durch die Stahlfeder zu erſetzen . — Ja ,

zu Anfang der Fabrikation wurde ſie ſogar wiſſenſchaftlich vom volkswirthſchaft⸗

lichen Standpunkt aus ſehr energiſch bekämpft . Man ſagte ſcheinbar mit Recht:

es ſei unwirthſchaftlich , durch direkte 9Menſchenarbeit ein Produkt ſchaffen zu

wollen , das die Gänſe ohne alle Mühe als loßes Nebengeſchäft zur hin⸗

reichenden Befriedigung aller Schreibenden betreiben ! Man nannte dieſe Unter

nehmung „eine unvernünftige Concurrenz einer theuer zu bezahlenden Arbeit gegen

eine von derNatur gratis geleiſtete ; “ man fügte hinzu , daß nicht einmal der

ſcheinbare Gewinn an Beſchäftigungvon Menſchenhänden vorliege , denn offenbar

müſſe die Fabrikation der Federmeſſer in demſelben Maße verlieren , als das

Schneiden der Gänſekiele aufhöre ! —

Es iſt wiſſenſchaftlich außerordentlich lehrreich die wirthſchaftlichen Gründe

zu verfolgen , welche der Stahlfeder trotz der an ſich ganz richtigen Einwände ſo

mächtig Bahn gebrochen haben . Ja , die Stahlfeder überwand noch ganz andere

Hinderniſſe , wie zum Beiſpiel die zur Zeit ihres Auftretens allgemein gebräuch⸗
liche Gallus - Eiſen⸗Tinte und das für die Stahlſpitze der .

damalls noch viel

zu faſerige unſatinirte Schreibpapier . Auch die Federmeſſer - Fabrikation hat

nicht abgenommen , ſondern ſehr ſtark zugenommen , euen unſre Kinder gar

keinen Begriff mehr davon haben , warum die Federmeſſer Fe ermeſſer heißen

und es einer weitläufigen Erklärung bedarf , um es ihnen begreiflich zu machen,

daß wir es in unſerer Jugend keineswegs nöthig hatten erſt eauf die Gänſejagd zu

gehen , wenn wir einen Brief ſchreiben wollten .

Für unſer Thema jedoch hat nicht der Sieg der Fabrikation in volkswirth⸗
ſchaftlicher Beziehung , ſondern in rein intellektueller Beziehung eine unendlich
hohe Bedeutung .

Wir wiſſen : die Gänſe haben ihr Nebengeſchäft keineswegs aus Mangel an

Ahfatk ogehe
f

Abſatz aufgegeben . Den Gänſefedern , deren man ſich ſonſt zum Schreiben bediente ,

vermochte man bisher noch keine andere Beſchäftigung nachzuweiſen ; ſie werden



nach wie vor noch immer verſchrieben , gleichwohl hat die Stahlfeder eine Ver⸗

breitung gewonnen , die der der Stecknadeln nicht allzuviel nachgiebt ! —

Was aber bedeutet das für uns ? — Es bedeutet , daß in unſerem Zeitalter
unvergleichlich viel mehr geſchrieben wird als früher ! Gleichviel worüber ge⸗
ſchrieben wird , gleichviel wie groß , gemeſſen nach dem Grade unſerer höheren
Bildung , der intellektuelle Werth deſſen ſein mag, was geſchrieben wird ; es ſteht
jedenfalls ſo viel feſt, daß jedes geſchriebene Wort den Inhalt der Gedanken , die
Ein Menſch dem Andern mittheilt , in viel concentrirterer Form wieder giebt als der
von ihm geſprochene . Es ſchreibt Jeder nicht nur kürzer als er ſpricht , ſondern
auch mit viel größerer Beſtimmtheit und Sammlung ſeines Geiſtes . In Zeiten
wo viel geſchrieben wird , wird unendlich viel mehr gedacht als in Zeiten wo

wenig geſchrieben wird ; und in gleichem Maße , wie die Summe der Denkthätig⸗
keit in dem Schreibenden wächſt , ſteigert ſich die Summe der Denkthätigkeit in

allen denen , an welche das Geſchriebene gerichtet iſt. Mögen nun unter den vier

Millionen Briefen , die die Berliner Stadtpoſt allein jetzt alljährlich befördert , nur

wenige ſein , die allein für ſich einen weſentlichen Fortſchritt auf dem Gebiete des

ſteslebens doeumentiren ; es iſt ihr geſammter Geiſtesinhalt ein viel viel

zerer als im erſten Jahr der Einrichtung der Berliner Stadtpoſt , wo die Zahl
der Briefe ſich nur auf einige dreißigtauſend belief .—

Steht es aber feſt , daß der große gewaltige Strom von geiſtigem Verkehr ,
der bloß im Briefſchreiben durch das jetzige Geſchlecht dahin zieht , unmöglich
wäre , wenn wir wieder unſre Zuflucht zum Gänſekiel nehmen müßten , ſo iſt es

ganz zweifellos , daß die millionenfach fabrizirte Stahlfeder ein ſehr gehobenes
Daſein in der intellektuellen Welt erzeugt hat . —

Ber es aber weiß , wie die Stahlfeder - Fabrikation allein gar nicht zur Blüthe

gelangen kann , wenn nicht anderweitig auch die fernliegendſten Fabrikations⸗

zweige ſich emporſchwingen , wer es begreift , wie die Vervollkommnung des

Maſchinenbauweſens der Fabrikation der Stahlfeder vorangehen mußte , wie der

geſteigerte Gebrauch der Stahlfeder mit dem geſteigerten Gebrauch des Papiers

Hand in Hand geht , wie die geſteigerte Papier - Fabrikation unmöglich wäre ohne
die vorzüglichen Maſchinen , die das Papier ohne Ende liefern , wie zu dieſer

Maſchine , um nur einen kleinen gar nicht bedeutſamen Theil zu nennen , das

feine Meſſing - Drahtnetz , das man Mäller - Beuteltuch nennt , unumgänglich nöthig

iſt , wie die Draht - Spinnerei und das Drahtweben wiederum in die Verfeinerung
des Maſchinenweſens hineingreifen , durch deſſen Hülfe es erſt möglich iſt es herzu —

ſtellen , — wer die tauſendfachen Fäden verfolgt , die auf den verſchiedenſten und

ſcheinbar fernliegendſten Zweigen der Arbeit durch einander gehen müſſen , um

nur die Möglichkeit der Stahlfeder - Fabrikation zu gewähren , der wird erkennen ,



—

wie die Stahlfeder , wenn ſie die Repräſentation der ſehr geſteigerten Intelligenz
9

iſt , in ihrem Denkthätigkeits -Geſchäft eine Unmaſſe ſtiller Theilnehmer hat,
9

die ſcheinbar gar nichts mit der Schreiberei , dieſem Geiſtesverkehr der Menſchen 35

unter einander zu thun haben , die aber gleichwohl an dem großen Verdienſte N

theilnehmen mit der Steigerung und Verallgemeinerung der ſogenannten mate — Jure

riellen Arbeits - Erzeugniſſe zugleich auchintellektuell der Welt zu dienen . — 3
Aber auch tief in das Weſen der höhern Kunſt und der höhern Wiſſenſchaft W.

greift dasjenige hinein , was wir als das Ergebniß der neuern
Kultur und die ſie charakteriſirende Verallgemeinerung ihres Ge
nuſſes bezeichnet haben . den

Wohl iſt es wahr , daßdie höchſten Erzeugniſſe des Genies immer nur von
den gewählteſten und ſeltenſten Geiſtern be günſtigter Zeitalter geſchaffen worden
ſind und geſchaffen werden . — Aber könnten wir die Unſterblichen der Kunſt,
könnten wir Rafael und Correggio , Rubens und Rembrandt , Dürer und Holbein
in die Wohnungen unſeres in Dürftigkeit lebenden Fabrik - Arbeiters führen , deſſen
täglicher Kaffeegenuß den Lucullus irre macht , ſie würde in den Mabitſte

6 photographiſchen Familien - Portraits , die ſie an den Wänden finden , Gegenſtände
ihrer erhabenſten Bewunderung erblicken . —Sie würden , ließe man ſie in einer 1 an

unſerer größten Städte herumwandern , über unſer Zeitalter ſtaunen , wo faſt an G5

jeder Straßenecke ein Photograph zu finden iſt , der eine Sammlung von kleinen ken
Meiſterwerken zur Schau ausſtellt , von deren Feinheit und Naturwahrheit die ma

Kunſt der Vorzeit gar keinen Begriff hatte . —Sie würden die unglaubliche große
Verbreitung ihrer eigenen Meiſterwerke in photographiſchen Abdrücken , und in

1605 viel größerer Treue , als ſie ſelber je im Stande geweſen wären ſie zu copiren , als wi

0 ein Merkzeichen des höchſt geſteigerten und verfeinerten Kunſtſinnes betrachten . da⸗
Wenn ſie aber gar erführen , daß all dieſe Erzeugniſſe nicht von Künſtlern , ſondern Wu
von techniſchen Arbeitern geleiſtet werden , die auch nicht eben von dem frei⸗ W.

gebigen Kunſtſinn reicher Liebhaber exiſtiren , ſondern ihr Gewerbe auf das voll⸗ mit
kommen gewöhnlich gewordene Bedürfniß des allgemeinen
Volks gründen , ſie würden wahrlich dieſer Erſcheinung unſerer Zeit eine tiefere die

Bedeutung beilegen , als wir es vermuthen , die wir das eigentliche Ergebniß vor geh
unſern Augen haben entſtehen ſehen— bor

Durch die Lichtbilder iſt der Kunſtſinn und das Kunſtbedürfniß ſo tief ins baf
Volk hineingewachſen , daß wir gar nicht mehr im Stande ſind , uns in die Zeit u:!

10
ungefähren Maßſtab für dieſes Bedürfniß möchte der Umſtand abgeben , daß die
drei größten Laboratorien für photographiſche Chemikalien in Berlin im Jahre

. zurückzuverſetzen , wo ſie aus Mangel an Befriedigung nicht exiſtirten . Einen

ö
1859 für eirca hunderttauſend Thaler ſalpeterſaures Silber fabrizirt haben . pote
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Wenn wir auch annehmen , daß nur der zehnte Theil davon in Berlin zur Photo —

graphie verbraucht wird , ſo ergiebt doch ein ungefährer Ueberſchlag , daß in Ber —
lin allein für fertige Bilder ſammt Rahmen nahean eine viertel Million Thaler
im Jahre 1859 verausgabt worden ſein muß. Das Bedürfniß iſt aber ſeit jenem
Jahre ſehr beträchtlich geſtiegen , und iſt noch immer fort im Steigen ; und wenn
das Geld , das dafür ausgegeben wird ein Maßſtab des vorhandenen Intereſſes
iſt , ſo dürfte man bald auf ein wunderbares Reſultat kommen ; denn thatſächlich
wird eine viel größere Summe in Berlin allein für die Potographie ausgegeben ,
als der Staat im Stande iſt , für die königliche Akademie der Künſte zu verwen⸗

den, die für den ganzen Staat exiſtirt !
Was beweiſt uns aber dieſer Umſtand ? Nichts anders als das unge⸗

heuere Wachsthum des Kunſtſinns und die Verallgemeinerung
des Kunſt⸗Bedürfniſſes ſeit der Zeit , daß eine Erfindung aufgetreten ,
welche für die Befriedigung dieſes Bedürfniſſes in der Weiſe der Induſtrie zu

ſorgen im Stande iſt . —

Und wie ſteht es denn um die Literatur ? —

Wer lieſt es nicht mit Wehmuth wie eine einzige Zeitſchrift die „ Horen “ “

an mangelnder Theilnahme in der deutſchen Leſewelt eingehen mußte , trotzdem

Göthe und Schiller , Wieland , Herder , die beiden Humboldts und ihre bedeu —

tendſten Zeitgenoſſen ſich an der Mitarbeiterſchaft betheiligten ? — Vergleicht

man die außerordentlich beſcheidenen Anſprüche , die die Literatur vor einem halben

Jahrhundert an die Leſewelt machte , mit dem ungeheuern Kapital , das jetzt Jahr

aus Jahr ein für die Erzeugniſſe der Buchdrucker - Preſſe verausgabt wird , ſo

wird man ſich eine ungefähre Vorſtellung machen können , in welch hohem Grade

das Bedürfniß nach Geiſtesnahrung in der Welt ſich geſteigert hat , und man

wird erkennen , daß dem Wachsthum der ſogenannten materiellen Welt das

Wachsthum der Leiſtungen zur Befriedigung der intellektuellen Bedürfniſſe

mindeſtens ganz gleich gekommen iſt . —

Wir haben im Beginn unſerer Betrachtung von den Stecknadeln geſprochen ,

die alltäglich maſſenhaft geboren werden , um alltäglich maſſenhaft verloren zu

gehen . Sollen wir aus dem Gebiet der geiſtigen Productionen ein Seitenſtück

vorführen , nun , ſo liegt wohl nichts ſo nahe wie die Zeitungsblätter , die maſſen⸗

haft alltäglich entſtehen , um maſſenhaft nach kurzem Geiſtesgenuß als Makulatur

zu vergehen . Der Jahrespreis der in Berlin allein erſcheinenden Tageszei⸗

tungen beträgt mehr als eine halbe Million Thaler , eine Summe , die die Leſer

ganz freiwillig contribuiren , um ein geiſtiges Tagesbedürfniß zu befriedigen , das

unter der ungeheuer geſteigerten Fülle aller andern Tagesbedürfniſſe wiederum

ſo verſchwindet , wie die Stecknadeln unter den Trümmern des täglich maſſenhaft
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Verlorengehenden . —Wenn man will , kann man auch dieseine Geiſtesverſchwen⸗

dung nennen ; aber ſo wenig die
Renſchheit

ärmer wird durch das Verbrauchen
des Geſchaffenen und im Gegentheil derReichthum und deſſen Wohlbehagen ſich
weit über alle Maſſen verbreitet , die Verallgemeinerung der Lei⸗
ſtungen eine Steigerung derſelben möglich machte , eben ſo iſts mit den geiſti—
gen Tageserzeugniſſen der Fall . Einzeln gehalten gegen das , was die Heroen
des Geiſtes Unſterbliches leiſten , verſchwindet es wohl als bedeutungslos ; aber
in der Verallgemeinerung der Leiſtung , in der Verbreitung des kleinen Genuſſes
iber die großen und immer größer werdenden Maſſen , bekundet es den großen

geiſtigen Fortſchritt , der unſere Zeit nicht minder charakteriſirt , wie der mate—
rielle Fortſchritt , den man unſerer Zeit nicht abſprechen kann. —

Und ſo mag denn auch dieſe unſere Betrachtung ihren Weg hinaus in die
Leſewelt nehmen , um nach Verlauf eines Jahres , wenn ein neuer Volkskalender
erſcheint , verloren zu gehen in dem großen unüberſehbar geworder
Betrachtungen , die der Zeitenlauf eines einzigen Jahr

en Strome der

unſerm ſehr reichen
Zeitalter vorüberführt . — Auch eine verloren gegangene Stecknadel geht nicht
ganz verloren . Wer ihr Schickſal zu verfolgen im Stande wäre , der würde
gar ſehr erſtaunen in derWahrnehmung , wie das kleine unbeachtete eiferne Kunſt⸗
werk unſerer Induſtrie in irgend einer Weiſe unter Möll und Schutt hinaus⸗
geräth aufs Feld , wo der allverzehrende Sauerſtoff der Luft ſich ſeiner bemäch—⸗
tigt und es oxydirt , wie es dann , von den Säuren de s Regenwaſſers aufgelöſt , zur

. anzenſpeiſe wird , und wie es nach Jahr und Tag , gar wunderbar verwandelt ,
alsEiſengehalt eines Gemüſes , eines Spinats , eines Sallats , wiederum auf den
Tiſch der ehemaligen Eig Wbeie gelangt , um gar mit Wohlgeſchmack und zur
Stärkung der Geſundheit verzehrt zu werden . — Geht es in der Gedankenwelt
nicht oft eben ſo ? —Der Ge

iſteesſtrom unſerer Zeit führt außerordentlich viel von
Gedanken an uns vorüber ,die kaum geboren , ſchon verloren zu gehen ſcheinen.
Es haftet wenig von dem, was unſere Volksliteratur bringt , feſt im Gedächtniß der
Empfänger und es thut darum Noth , daß man viel darbietet und von Zeit zu
Zeit die Gabe erneuert . Aber auch dies iſt nicht Verlornes und Verſchwendetes
für immer ; denn in verwandelter Form und in ganz anderer Verbindung und
Geſtaltung tritt ſehr oft ein Gedanke bei uns zu Gaſte ein , der unerkannt ſchon
einmal dageweſen , und wir nehmen ihn zuweilen in andererWeiſe auf , in beſſerem
geiſtigem ?Wohlgeſchmack und zur Stärkung unſerer geiſtigen Geſundheit !

Möge es nur einigen Gedanken unſerer Betrach tung eben ſo b 0
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